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Stell

dir vor, deine Körperzellen würden deinem Willen gehorchen. Stell dir weiterhin

vor, es gäbe auf der Welt Magie und Zauberei. In solch einer Welt wären die

jetzigen Naturgesetze nicht mehr gültig. Andere Strukturen bilden von Grund auf

eine völlig neue Ordnung, in die du dich integrieren musst, um zu überleben.

Möchtest du jedoch mehr als nur überleben, dann wird es unausweichlich sein,

dass du selbst nochmals über dich hinauswächst und deine Möglichkeiten neu definierst. 






 











Die

Suche nach MAITRI




Eine gewaltige

Trümmermasse bestehend aus Tausenden von Gesteinsbrocken in Größen von drei bis

100.000 Kubikmetern bildete einen neuen Asteroidenring um den Planeten Saturn.

Inmitten dieser gewaltigen Ansammlung befand sich Sigurds Körper.




Aletheas und sein

Bewusstsein waren noch immer ausgeschaltet. Die Teilstücke des zerstörten

Mondes Japetus und die Reste der zerstörten Mernchen Raumschiffe begannen,

immer stärker der gewaltigen Anziehungskraft des Saturns zu unterliegen.




Der riesige Planet

mit einem Äquatordurchmesser von über einhundertzwanzigtausend Kilometern nahm

bereits den gesamten sichtbaren Erfassungsbereich ein, als Sigurd langsam

wieder zu sich kam. Seine erste Wahrnehmung war eine große ockergelbe Fläche,

auf der sich verschieden helle Schlieren bewegten.




Er musste mehrmals heftig

blinzeln, um zu glauben, was er sah. Trotzdem kamen seine Erinnerungen nur

spärlich an die Oberfläche seines Bewusstseins zurück und er konnte sich

zunächst nicht orientieren.




Sämtliche

Muskelstränge seines Körpers randalierten und schmerzten.




Plötzlich zog ein

dunkelgrauer Schatten in seine Blickrichtung. Ein sehr kleiner Gesteinsbrocken

mit der Größe eines Einfamilienhauses bewegte sich mit mäßiger Geschwindigkeit

an ihm vorbei. Es fehlten nur weniger Meter und er hätte ihn gestreift.




Sigurds Bewusstsein

tauchte wie aus einem tiefen Traum nur langsam an die Oberfläche zurück.




Er war noch

benommen und wusste zunächst nicht, wo er sich befand, noch was mit ihm geschehen

war. Dann vernahm er eine sehr leise Stimme in seinem Kopf, die aber zunehmend

lauter wurde.




 




„… nicht das

Zetschn’cha Universum. Die magische Zeitenergie, mit der du MAITRI mit dir gerissen

hast, als du teleportiert bist, hat zwar gereicht, um die gesamte Station auf einem

der Monde nahe der Hemisphäre des tyrannischen Magiers Sol’altoo zu

transferieren, aber du wurdest zurückgeschleudert. Du befindest dich jetzt in

einer immer enger werdenden Umlaufbahn um den Planeten Saturn zusammen mit den

Überresten des Mondes Japetus.“




 




Sigurds aktives

Unterbewusstsein hatte kurz und bündig seine jetzige Situation rekapituliert.




Langsam kam jetzt auch

die Erinnerung an die Ereignisse der letzten Stunden wieder zurück.




„Der Mond Japetus!“

Seine Gedanken überschlugen sich. Er hatte indirekt seine Zerstörung heraufbeschworen,

als er die Weltraumnaniten aus der Oortschen Wolke auf ihn ansetzte.




Dabei wollte er

doch lediglich MAITRI retten. Sigurds Blickfeld wanderte von der ockergelben

Oberfläche des Saturns auf die graue Felsstruktur eines Asteroiden, der

gemächlich an ihm vorbeizog.




Sein Körper drehte

sich immer noch um sich selbst. Er versuchte telekinetisch, die Drehbewegung zu

stabilisieren. Anscheinend hatte er noch keine richtige Kontrolle über seine

Fähigkeiten, denn der Asteroid, der sich gerade an ihm vorbei bewegt hatte,

wurde von der paranormalen Kraft erfasst und mit Urgewalten auf den Planeten zu

beschleunigt.




Dabei traf er

mehrere andere, kleinere Asteroiden und schleuderte diese zur Seite.




Sigurd fluchte

leise vor sich hin und konzentrierte sich zunächst auf die Oberfläche des

Saturns, um einen fixen Bezugspunkt zu bekommen.




Sofort hörte die

ständige Rotation seines Körpers auf und er nahm eine geostationäre Position

über dem Planeten ein.




Jetzt klärte sich

auch seine vorübergehende Verwirrtheit.




„Alethea, wieso

meldest du dich nicht?“ Ihre geistige Präsenz stellte sich als ein verwaschener,

kleiner weißer Punkt in seinem Bewusstsein dar.




„Alethea, was ist

mit dir? Verstehst du mich?“




Es kam keine

Antwort. Er versuchte es noch ein paar Mal, aber sie antwortete nicht.




Gerade noch

rechtzeitig bemerkte er zwei kleinere Asteroiden, die sich genau auf ihn

zubewegten.




Er hatte sie wegen

ihrer geringen Größe eben erst entdeckt, da hatten sie ihn bereits erreicht und

es war mehr seinem instinktiven Verhalten oder seinem Unterbewusstsein zu

verdanken, dass sie ihn nicht trafen.




Die Geschwindigkeit

der Brocken musste immens hoch gewesen sein und die telekinetische Abwehr kam

in letzter Sekunde.




Die unbewusste und

sehr kurze geistige Berührung der Asteroiden verursachte ein Kribbeln in seinem

Geist. Dieses Gefühl war ihm nicht ganz unbekannt, wenn auch in seinen

Erinnerungen dabei noch eine zusätzliche Komponente eine Rolle gespielt hatte.




Immer dann, wenn er

in Kontakt mit den Weltraumnaniten gekommen war, vernahm er ein leises Wispern

in seinen Gedanken.




Sigurds Geist griff

erneut zu. Er zog sich vorsichtig an den mittlerweile um einen Kilometer weitergeflogenen

Felsbrocken heran, der ihn eben fast gerammt hätte. Dabei musste er besonders

auf der Hut sein, um nicht mit anderen Asteroiden zusammenstoßen, die seinen

Weg kreuzten.




Mehrmals hatte er bereits

seine Flugbahn telekinetisch korrigieren, als ihm unvermittelt einfiel, dass er

ja teleportieren konnte.




Er sprang mit dem

nächsten Gedanken direkt hinter den kleinen Asteroiden und klammerte sich telekinetisch

fest.




Die Oberfläche des

Saturns bewegte sich unter ihm immer schneller dahin, als er endlich körperlichen

Kontakt mit dem Gesteinsbrocken herstellen konnte.




Erst jetzt bemerkte

Sigurd, dass dieser Asteroid, mit dem er jetzt verbunden war, tatsächlich mit

keinem anderen, der Abertausenden Trümmern des ehemaligen Saturnmondes

zusammenstieß. Er bewegte sich wie gelenkt.




Sigurd bekam sofort

Kontakt.




Der Felsbrocken

bestand wirklich ausschließlich aus Weltraumnaniten. Es handelte sich um Naniten

aus der Oortschen Wolke, denen er den Angriff auf Japetus beziehungsweise auf

die dort befindlichen Mernchen Raumschiffe befohlen hatte.




Sie hatten die

Zerstörung des Mondes überlebt, jedenfalls einige von ihnen. Sigurd wechselte

spontan in den Makroblick und jetzt sah er sie, Tausende, Millionen von kleinen

Mikroorganismen.




Der gesamte

Asteroid bestand aus Naniten. Sie hatten ihn jetzt ebenfalls wiedererkannt.




Sofort lösten sich

mehrere Kolonnen von dem Gesteinsbrocken. Sie drifteten zuerst langsam dahin,

beschleunigten dann und schossen regelrecht auf andere Asteroiden zu. Sie

suchten Kontakt zu den anderen Gruppen von Weltraumnaniten.




Es dauerte nicht

lange und Sigurd konnte erkennen, wie sich immer mehr Asteroiden in allen

möglichen Größen orientierten, ihre Fluchtbewegung um den Saturn einstellten

und sich neu ausrichteten. Ihr neues Ziel war eindeutig er.




Die erste Anhäufung

von Naniten hatte ihn bereits erreicht und in der Folge erschienen immer mehr

Asteroiden.




Sie drängten sich

um ihn herum und langsam bekam er Angst, dass sie ihn tatsächlich zerquetschen

könnten.




„Stopp!“ Sein

gedanklicher Befehl wurde sofort befolgt.




Alle in seiner Nähe

befindlichen Weltraumnaniten froren regelrecht in ihren Bewegungsabläufen ein.




Gleichzeitig

entstand in seinem Geist ein millionenfaches Echo gespannter Erwartung. Sie

waren bereit und warteten auf neue Anweisungen.




Sigurd spürte

förmlich ihr Verlangen, endlich wieder neue Aufgaben übertragen zu bekommen.




Natürlich hatte er

etwas für sie. Aber die Frage, die sich ihm dabei stellte, konnte er so ohne

Weiteres selbst nicht beantworten. Er wollte so schnell wie möglich zurück zur

Erde. Diese war jedoch über 1,6 Milliarden Kilometer entfernt.




Wie konnten ihm die

Weltraumnaniten bloß helfen, diese Entfernung zu überbrücken?




Dann erinnerte er

sich an seinen Sprung von der Supererde zum Japetus. Millionen von Naniten

waren ihm damals gefolgt. Jetzt, im Nachhinein, stellte sich ihm die Frage, wie

konnten sie so schnell über dem Saturnmond erscheinen?




Er hatte bei seiner

Entscheidung damals einige logische Fehler begangen. Es war ihm nie in den Sinn

gekommen, überhaupt darüber nachzudenken, wie die Naniten die ebenfalls große

Entfernung von den Supererden zum Saturnmond Japetus in relativ kurzer Zeit

zurückgelegt hatten.




Eine direkte

telepathische Kommunikation zu ihnen gab es nicht, folglich schied eine entsprechende

Frage von vornherein aus.




Ihm blieb also

nichts anders übrig, als wieder auf gut Glück einfach seinen Wunsch zu äußern

und darauf zu warten, was passieren würde.




In seiner jetzigen

Situation blieb ihm wohl auch sonst nichts anderes übrig.




Eine Teleportation

schied zunächst aus, da die Entfernung zu immens war und er nicht wirklich

wusste, was geschehen würde, wenn er mitten im Raum, im Nirgendwo

materialisierte.




Ohne einen genauen

Anhaltspunkt einfach so ins Blaue hineinzuspringen, war für ihn keine Option.

Zunächst jedenfalls nicht.




Sigurd hatte seinen

Wunsch gerade zu Ende formuliert, als sich die Asteroiden im näheren Umfeld,

die zu einhundert Prozent aus Naniten bestanden, langsam noch näher auf ihn

zubewegten.




Es waren fünfundzwanzig

fast gleichgroße Brocken, die ihre Oberflächenstruktur beim Näherkommen ständig

veränderten. Wie ein Baukastensystem schlossen sie immer mehr Lücken zwischen

sich und Sigurd. Zuletzt legten sie sich wie eine Gussform um seinen Körper.




Das so aus fünfundzwanzig

Asteroiden und einem menschlichen Körper entstandene Gebilde sah aus wie ein

Quader mit einer Kantenlänge von 85, 90 und 120 Metern.




Er konnte sich

nicht mehr bewegen, jedoch spürte er an seinem Körper keinerlei äußere Einwirkung

noch sonst irgendwelche Veränderungen.




In Sigurds Geist

erschien für wenige Sekunden eine Art kollektive Bestätigungssequenz. Die Weltraumnaniten

schienen genau zu wissen, was er wollte und handelten zielgerichtet.




Der Quader mit

Sigurd in der Mitte begann umgehend, in Richtung Erde zu beschleunigen. Davon

bekam er aber nichts mit. Nach wenigen Minuten erreichte er bereits 50.000

Kilometer/Sekunde, nach weiteren zehn Minuten 100.000 Kilometer/Sekunde.




Als die Naniten

halbe Lichtgeschwindigkeit erreicht hatten, ging der Quader in Transition. Er

übersprang sozusagen die gewaltige Entfernung zur Erde in einer gigantischen

Teleportation.




Die Energien dazu

entzogen die Naniten der Dunkeln Energie des Kosmos. Diese diente quasi als

Katalysator, der die Transition durch den Hyperraum überhaupt erst möglich

machte.




Nach einer

Gesamtzeit von etwas mehr als einer halben Stunde zogen sich die fünfundzwanzig

Asteroiden wieder von Sigurd Körper zurück. Er war zunächst überrascht und

dachte schon, dass es wohl doch nicht funktioniert hatte, als sich eine blau

strahlende Fläche in sein Blickfeld schob.




Dort, wo eben noch

das Ockergelb des Saturns zu sehen war, befand sich jetzt ein Meer von Blau.




Hinter dem

Planetenhorizont ging gerade die Sonne auf und strahlte mit immenser Kraft die stahlgrauen

Flächen der Gesteinsbrocken an, die sich immer weiter von ihm entfernten und

die Oberflächenstruktur der Erde für seine Augen freigaben. Er befand sich

tatsächlich in einem Orbit um die Erde.




Noch spürte er die

Anziehungskraft des im Verhältnis zum Saturn sehr kleinen Planeten nicht.




Er würde aber auch

nicht so lange warten. Sein Ziel war klar definiert. Er wollte versuchen, über

die Weiße Stadt des Affengottes, zurück in das Universum der Mager zu gelangen,

um nach MAITRI zu suchen.




Sigurd konzentrierte

sich auf die Stelle, an der er im Jahre 2268 zusammen mit Alethea in das unterirdische

Reich der magischen Städte eingedrungen war und teleportierte.




         




Die weiteren

Ausgrabungen waren schon lange wegen Geldmangels eingestellt worden. Der Urwald

hatte die einstige Rodung schon wieder überwuchert.




Die freigesetzten

Skulpturen und Mauerreste einer einst großen Anlage waren fast schon wieder

durch das Grün des Dschungels, das sie überwucherte, unsichtbar geworden.




Hier, in der

vergessenen und undurchdringlichen Gegend der Welt, inmitten des dichten honduranischen

Regenwalds in der Region La Mosquitia, lag die legendäre "Weiße

Stadt".




Sigurd hatte

beschlossen, diesen Ort nochmals aufzusuchen, um über die magische Stadt durch

den „Ring der Srem“ in die Halbwelt der Zetschn’cha vorzudringen, so wie er es

im Jahr 2268 schon einmal getan hatte.




Er musste jedoch

diesmal noch vorsichtiger vorgehen, da er sich immer noch im Jahr 2148 befand.




Er durfte nichts

tun, was seinem erstmaligen Vordringen in der Zukunft entgegenwirken könnte und

das war eine ganze Menge. Die Gefahr eines Zeitparadoxons war ständig

gegenwärtig.




„Alethea, kannst du

mich hören? Was ist mit dir?“




Sie schwieg immer

noch. Sigurd begann langsam zu verzweifeln.




Er konzentrierte

sich auf den schwach leuchtenden Lichtpunkt, den er in seinem Geist wahrnehmen

konnte. Der Lichtpunkt war normalerweise eine hellstrahlende Kugel und repräsentierte

die visuelle Wahrnehmung von Aletheas Intellekt. Man hätte auch Seele sagen

können.




Sie war noch

anwesend, noch am Leben, das hoffte Sigurd jedenfalls.




Er hatte bisher

aber keinen Zugang zu ihr bekommen können, weder spirituell noch mental.




Sein aktives

Unterbewusstsein schwieg. Konnte ihm anscheinend auch nicht weiterhelfen.




In seinen

Erinnerungen halten immer noch ihre letzten Worte nach: „Halt durch, ich bin

auch noch da. Ich helfe dir!“




Ihre geistige

Präsenz hatte sich auf ihn zubewegt und ihn fast schon berührt, als ein

gewaltiger Induktionsausgleich von magischer Energie erfolgt war. Das Universum

der Zetschn’cha hatte sie beide abgewiesen und zurückgeschleudert.




Die Japetus Station

hingegen blieb in der energetischen Halbwelt der Zetschn’cha zurück. Sigurd

wusste nicht genau, was Alethea getan hatte, um ihm zu helfen, um ihm

beizustehen.




Jedenfalls hatte sie

wohl einen großen Teil der energetischen Dekompression von ihm abgehalten, was

in letzter Konsequenz dazu geführt hatte, dass sie immer noch bewusstlos war.




So jedenfalls

interpretierte Sigurd ihr Schweigen.




Er hoffte

inbrünstig, dass der ehemalige Avatar des Raumschiffes PAURUSHEYA keine dauerhaften

Schäden davontragen würde.




Er vermisste sie

bereits jetzt schon. Mit äußerster Konzentration versuchte Sigurd sich auf die

nächsten Schritte zu konzentrieren.




Die gesamte

Mannschaft der MBF auf Japetus war mit der Station MAITRI in die energetische Halbwelt

der Zetschn’cha gewechselt. Dort war die Station auf einem der Monde

materialisiert. Sigurd wollte unbedingt herausfinden, wie es um die Männer und

Frauen der MBF stand.




Da es keinen

normalen Zugang zu der sogenannten energetischen Halbwelt, dem Universum der

Zetschn’cha, gab, war seine Vorgehensweise bereits vordefiniert.




Er wollte den

gleichen Weg gehen, den er damals in der Zukunft, nämlich im Jahre 2268

zusammen mit Alethea gegangen war, über die Weiße Stadt des Affengottes.




Sigurd war direkt

neben einer fast vollständig mit Lianen überwachsenen Statue rematerialisiert.

Ein dunkles, finsteres Affengesicht blickte aus einer Höhe von fünf Metern auf

ihn herab.




Mehr als die Augen

und zwei dicke, aufgeblasene Backen konnte er jedoch nicht erkennen.




Der ganze Rest der

riesigen Sremsen Statue wurde von verschiedenen Schlingpflanzen verdeckt, deren

Kletterhaare, Klimmhäkchen oder Dornen sich über die gesamte Oberfläche hinauf

vorgearbeitet hatten.




Es roch nach Erde

und es stank nach Verwesung.




Irgendwo in dieser

Region befand sich der Eingang zu den unterirdischen, natürlich entstandenen

Katakomben.




Unter diesen

riesigen Felsendomen wiederum existierten in etwa 150 Meter Tiefe die fünf Samadhi-Städte.

Dort, in der Stadt Moorlagenau, stand der ‚Ring der Srem‘, der ihn in die

eigentliche Welt der Magier bringen sollte.




Sigurd musste sehr

vorsichtig sein. Da er aus der heutigen Sicht diesen Weg das erste Mal in der

relativen Zukunft beschreiten würde, durfte er jetzt keine Spuren hinterlassen,

ansonsten bestand die Gefahr eines Zeitparadoxons.




Er erinnerte sich

nicht daran, dass er irgendwelche Spuren von sich selbst gefunden hatte, also

hatte er sich damals, das heißt heute, richtig verhalten.




Andererseits konnte

es aber auch ganz anders kommen, denn das Jetzt geschah erst noch. Sehr

verwirrend das Ganze.




Alethea und er

waren damals bei dem Einsturz eines Stollens fast getötet worden.




Im letzten

Augenblick konnten sie durch die spezielle Fähigkeit ihrer Körpernaniten durch

den Boden diffundieren und so entkommen. Damals war er noch nicht wirklich

Paurusa gewesen mit den Fähigkeiten einer Multiplizität.




Erst jetzt, nach

der möglichen Verschmelzung ihrer beider Körper wurde aus den geistigen Singularitäten

Sigurd und Alethea das Wesen Paurusa, wie Sigurd als dominanter Eigner des aus

Naniten und Xxiin bestehenden gemeinsamen Körpers es genannt hatte.




Wenn nur Alethea

wieder bei vollem Bewusstsein wäre. Er stand relativ unschlüssig auf einer

kleinen Lichtung inmitten des honduranischen Regenwalds. Es gab in der Umgebung

keine Anhaltspunkte über einen möglichen Eingang zu dem unterirdischen

Höhlensystem, zumindest konnte er keinen ausmachen.




Damals oder besser

gesagt in der Zukunft würde Alethea über die Ortung des Schiffs PAURUSHEYA den

Standort der Strahlung bestimmen, die vom ‚Ring der Srem‘ ausging. Jetzt und

hier hatte er jedoch überhaupt keine Möglichkeit dazu.




Das ganze Areal war

eine einzige, zugewucherte Fläche aus Hunderten von Einzelgewächsen in allen

Formen und Größen.




Selbst die Sonne

hatte große Mühe, den Boden zu erreichen. Die Luftfeuchtigkeit war dementsprechend

hoch.




So einsam und

verloren, wie jetzt, hatte Sigurd sich schon lange nicht mehr gefühlt.




 




Ich ging vorsichtig

durch das kniehohe, feuchte Gras und rechnete jederzeit damit, von einer

Schlange gebissen zu werden.




Aus dem dichten

Urwald drangen laute Tierstimmen. Bunte Vögel flogen aufgescheucht in einem

Schwarm über die Lichtung. Ein Kaleidoskop an Eindrücken stürzte auf mich ein

und ließ mir keinen Raum, um nachzudenken, um etwas zu suchen, das der Eingang

in die unterirdische Welt sein könnte.




Soviel ich mich

noch erinnern konnte, hatte man eine sehr große Fläche gerodet und viele Steinskulpturen

und Mauerreste einer einst riesigen Stadt freigelegt.




Hier jedoch gab es

nur Bäume und eine Lichtung, die völlig mit Pflanzen zugewuchert war.




Wie sollte ich hier

bloß den Eingang in die unterirdische Welt finden?




Als mich das erste

Mal Alethea hierhergeführt hatte, sah es ganz ander aus. Archäologen hatten mithilfe

einheimischer Helfer einen Großteil der alten Überreste der alten Stadt von

Überwucherungen freigelegt.




Wir fanden einen

künstlich geschaffenen Erdwall, neben dem eine provisorische Holztreppe in den

Erdboden hineinführte. Jetzt konnte ich noch nicht einmal irgendwelche

Bauwerksfundamente erkennen.




Mit blieb

wahrscheinlich wirklich nichts anderes übrig, als blind in den Untergrund zu

teleportieren.




Dabei wusste ich

nicht, was geschehen würde, sollte mein Körper nicht in einem Hohlraum materialisieren,

sondern innerhalb massiven Gesteins. In den Büchern, die ich früher in Massen

konsumierte, wurde die Möglichkeit erwähnt, dass der Körper dann abgestoßen und

zurück an den Ausgangort geschleudert wird. Andererseits könnte es natürlich

auch so sein, dass er bei der Rematerialisation einfach zerfetzt wird, oder

dass er in der Zwischenzone für alle Ewigkeit verschollen bleibt.




Solche Gefahren war

ich aber nicht gewillt einzugehen.




Plötzlich wurde

meine Aufmerksamkeit abgelenkt.




Am Rande der

Lichtung, dort wo die Mammutbäume dicht an dicht standen und keine wirkliche

Sicht in den Urwald hinein mehr zuließen, bewegte sich etwas.




Es sah so aus, als

würde die Schwärze im Wald sich langsam auf die Lichtung zubewegen.




Ich stand jetzt

völlig starr und versuchte mehr zu erkennen.




Aus dem dunklen

Dickicht heraus bewegte sich tatsächlich etwas Schwarzes direkt auf mich zu. Verschiedene

Büsche und hohes Gras verdeckte mir die Sicht, um genauer zu bestimmen, um was

es sich dabei handelte.




Es konnte wohl nur

ein Tier sein. Aber auch wenn es ein Raubtier war, hatte ich nichts zu befürchten.




Mein Körper bestand

aus Nanobots, ich konnte es telekinetisch auf Distanz halten und im Notfall

sogar teleportieren. Gespannt wartete ich, was nun weiter geschehen würde.




Dann endlich nach

weiteren fünf Minuten schob sich ein riesiger, schwarzer Kopf durch den von

Schlingpflanzen überwucherten Dornenbusch und flammend gelbe Augen blicken mich

an.




Das Tier schob

seinen wuchtigen, etwa zweieinhalb Meter langen Körper agil um den Busch herum auf

mich zu.




Der Schwarze

Panther, der jetzt etwa zwei Meter von mir entfernt stehen blieb, mochte etwa

ein Meter sechzig groß sein.




Ein kurzes Fauchen

verließ sein weit aufgerissenes Maul und er bewegte seinen massigen Schädel

zweimal elegant zur Seite, während sein stechender Blick mich nicht mehr

losließ.




Ich hatte solche

Tiere bereits mehrmals auf Bildern und in Filmen gesehen. Dass sie aber fast so

groß waren, wie ein ausgewachsener Mensch, hätte ich nie für möglich gehalten.




Ich kam mir mit

meinen ein Meter fünfundachtzig tatsächlich wie ein Winzling vor.




Aufmerksam blickte

ich in seine Augen. Wie sollte ich mich verhalten?




Irgendwie kam in

mir das Gefühl auf, dass das Tier etwas Bestimmtes wollte. Jedenfalls verhielt

es sich weder scheu noch aggressiv, was mich wiederum etwas stutzig machte.




So benahm sich kein

wildes Tier, außer es erkannte mich nicht als Beute an.




Konnte es denn

sein, dass er instinktiv erfasste, dass mein Körper nicht wirklich aus Fleisch

und Blut bestand?




Ein lautes Fauchen

und ein Sprung zur Seite erschraken mich kurz.




Der Panther stand

jetzt mit dem Rücken zu mir und beugte seine Oberkörper herum, fauchte zweimal

und schien auf etwas zu warten. Ich versuchte es und ging langsam auf ihn zu.




Tatsächlich setzte

er sich nun ebenfalls in Bewegung und ich folgte ihm.




Als er nach einer

geraumen Zeit plötzlich stehen blieb, wäre ich fast in sein Hinterteil

gelaufen. Zuerst dachte ich noch, er würde mit seinen Pranken nach mir schlagen

und wollte ihn telekinetisch abwehren, als ich bemerkte, dass er nicht mich

gemeint hatte, sondern anfing auf den Boden einzuschlagen, und zwar mit beiden

Vorderpranken gleichzeitig.




Die Bocksprünge,

die er dabei vollführte, sahen fast schon spaßig aus. Die Situation war mehr

als eigenartig, fast schon unwirtlich.




Ein schwarzer

Panther gräbt vor mir den Urwaldboden auf, so, als wüsste er, dass ich einen Eingang

nach unten suchte.




Ich beobachtet ihn

eine Weile, und als auf eine Fläche von etwa zwei Quadratmetern um uns beide

herum nur noch die nackte Bodenkruste zu sehen war, hielt er inne und zog sich

zurück.




Ich zweifelte immer

mehr an dem, was gerade hier geschah. Die einzige für mich logische Schlussfolgerung

war, dass der Panther mir zeigen wollte, wo ich in den Boden teleportieren

konnte.




Das Ganze war so unlogisch

und fantastisch, dass ich im Moment nicht wusste, was ich mache sollte.




150 Meter tief lag

die altertümliche Stadt in der Alethea und ich durch den ‚Ring der Srems‘ gegangen

waren.




Sollte ich es

tatsächlich versuchen?




Diese mystische

Begegnung musst ja zu etwas gut sein. Kurz entschlossen stellte ich mich auf

die freigekratzte Stelle.




Der schwarze

Panther schaute mich erwartungsvoll an. Bevor ich mich entschied, zu springen

wechselte ich in den Makoblick.




Unter dem schwarzen

Fell bewegten sich Millionen silberfarbene, molekülgroße, maschinenartige Mechanismen.




Sie flossen

regelrecht ineinander über, und bevor ich noch weitere Einzelheiten erblicken

konnte, gab mein Unterbewusstsein den Sprungbefehl.




Das eben noch

vorhandene Bild des Tieres verschwand nicht nur aus meiner Sicht, sondern wurde

auch in mein Unterbewusstsein verdrängt.
















Der Zeittranquilizer 




„Ich bin nur von

Schwachköpfen und Versagern umgeben!“ Der tyrannische Magier Sol’altoo blickte

auf Magister Brettledbredt herunter, der vor ihm kniete. Zuerst hatte er ja

vorgehabt, ihn zu bestrafen und ihn für die nächsten eintausend Jahre in eine

Steinfigur zu verwandeln.




Dass er dazu fähig

war, bewiesen die vielen Statuen, die sich in den Gängen und Fluren des Gewölbekomplexes

der Hemisphäre, des Herrschersitzes, aufreihten. Dass er es nicht tat, war

einzig und allein dem Umstand zu verdanken, dass Brettledbredt einen Aufstand

der Dienerschaft beendet hatte.




Natürlich wusste er

nicht, dass diese Revolte einzig und allein nur entstehen konnte, weil gerade

Magister Brettledbredt es war, der seinen Leibeigenen gelehrt hatte, einfache

Magie und Zauberei anzuwenden, obwohl dies strengstens verboten war.




Damit hatte er den

Grundstein gelegt. Die Dienerschaft in der Hemisphäre waren der Tyrannei des

Magier Sol’altoo überdrüssig geworden und hatten ihn stürzen wollen.




Die Diener der

Mager, es handelte sich dabei hauptsächlich um Sremsen, eine menschenähnliche

Rasse, im Durchschnitt nicht größer als ein Meter zwanzig, mit starker

Körperbehaarung und einer Kopfform, die große Ähnlichkeiten mit einem

Schimpansen aufwies, hatten von Magister Brettledbredt einige Verbesserungen in

ihren Lebensverhältnissen zugestanden bekommen.




Natürlich war

Magier Sol’altoo darüber von ihm nicht informiert worden.




Überhaupt hatte er

jetzt erst recht damit begonnen, sein eigenes Süppchen zu kochen.




Er wollte nicht

mehr aber auch nicht weniger, als Magier Sol’altoos Platz einnehmen.




Dazu bediente er

sich insbesondere seiner beiden Dienern Kaska’l und Mahl’ik.




Die beiden Sremsen

genossen mittlerweile sein vollstes Vertrauen und er hatte damit begonnen, sie

in allen wichtigen Entscheidungen mit einzubinden.




Auch verfügten sie

über ein gewisses Kontingent an Magie und Zaubersprüchen, mit dem sie sich

ebenfalls Achtung und Ansehen unter der restlichen Dienstherrschaft der

Hemisphäre verschafft hatten.




Viele der Diener

folgten ihnen bereits.




Dass Sol’altoo von

alledem noch nichts mitbekommen hatte, war hauptsächlich darauf zurückzuführen,

dass er das Auftreten des Fremden innerhalb der Hemisphäre, der sich selbst

Paurusa nannte, zum Anlass genommen hatte, einen persönlichen Feldzug gegen ihn

zu führen. Dabei stellte er alle seine anderen Interessen vollkommen zurück.




„Steh auf! Du

bekommst eine letzte Chance, nutze sie gut.“




Magier Sol’altoo,

seit 1000 Jahren unübertroffene Herrscher über das Zetschn’cha Universum, wandte

sich von Magister Brettledbredt ab. Er hatte Wichtigeres zu tun, als sich mit

Versagern abzugeben.




Auf dem Mond Serk

waren Menschen gesichtet worden. Er hatte Magister Wohlhorendoff beauftragt,

unverzüglich nachzuforschen.




Die gesamte

energetische Halbwelt der Zetschn’cha war durch einen besonders starken

magischen Zeitenergiestoß schwer erschüttert worden.




Die

Energiekonstante, welche das Konstrukt des künstlich entstandenen Universums

zusammenhielt, war dabei tatsächlich ins Wanken gekommen und fast

zusammengebrochen.




Irgendetwas war auf

Serk materialisiert. Magier Sol’altoo vermutete dahinter das Werk von Paurusa.




Seit Brettledbredt

vorhergesagt hatte, dass ein Wesen mit diesem Namen seinen Untergang herbeiführen

würde, konnte er nicht mehr richtig schlafen und hatte Albträume. Waren jetzt

die Handlanger dieses Paurusa aufgetaucht, um ihn zu bekämpfen?




Sol’altoo trank

einen ganzen Becher Mehlt mit einem Zug. Das Gebräu hatte er selbst gemixt.




Es verursachte für

einen gewissen Zeitraum die Steigerung seiner kognitiven Fähigkeiten und hatte

eine beruhigende Wirkung auf seinen Metabolismus. Sofort kehrte auch eine

gewisse innere Ruhe ein.




Die Ratio übernahm

sein Handeln. Zunächst galt es abzuwarten, welche Informationen Magister

Wohlhorendoff von Serk mitbrachte.




Danach erst konnte

er sein weiteres Vorgehen bestimmen. Eines war jedoch schon jetzt sicher, er

musste zweigleisig Denken und Handeln.




Es galt die Macht

der Magie nicht nur zu erhalten, sondern auch weiter auszubauen.




Er hatte einen neuen

Plan. Er wollte das in der Nachbarschaft liegende Erdensystem in seinen

Machtbereich integrieren.




Die Bewohner des

solaren Sonnensystems wussten nicht, dass sich die Lebenssphäre der Zetschn’cha

direkt in ihrer unmittelbaren Nähe befand, eingebunden in einer sogenannten

energetischen Halbwelt, einem eigenständigen, kleinen Universum. Selbst 120 Jahre später wurde die

Planetenunion der 5 Völker über den Herkunftsort der Zetschn’cha noch erfolgreich

getäuscht.




Die Vertretung der

Zetschn’cha in der Union hatte den Sternenhaufen Hyaden als ihre Heimatwelt

angegeben.




Die Vertreter der

anderen Völker hatten es widerspruchslos akzeptiert.




Lediglich der Rat

von Mellrack schien immer noch eine gewisse Skepsis zu haben. Sol’altoo wurde

berichtet, dass mehrmals Raumschiffe der Mellraner innerhalb des Sternenhaufens

gesichtet worden waren.




Tatsächlich gab es

dort, in der Nähe eines starken Neutronensterns, den dritten ‚Ring der Srem‘ im

Normaluniversum.




Dieses Tor war die

Hauptverbindung zu der Hauptwelt der Zetschn’cha und auch die einzige

Transportmöglichkeit für ihre Raumschiffe. Um sein primäres Ziel zu erreichen,

war es außerdem unumgänglich, dass das Geheimnis um das Zetschn’cha Universum

noch gewahrt blieb.




Deshalb musste

unbedingt verhindert werden, dass das Wesen mit dem Namen Paurusa in die

energetische Halbwelt eindringen konnte. Magier Sol’altoo war immer noch

unklar, um was es sich bei diesem Wesen eigentlich handelte.




Ein Mensch konnte

es jedenfalls nicht sein. Aufgrund der Auswertung aller Faktoren, die ihm

vorlagen, verfügte es über Machtmittel, die jenseits von allem lagen, dass er

sich bisher hatte vorstellen können, und das war einiges.




Es handelte sich

bei ihm auch nicht um einen Siieriner. Dieses Volk verfügte über die Fähigkeit

der Empathie und hatte erst kürzlich die Erde entdeckt. Sie konnten die

Gedanken, Emotionen und Motive anderer Personen erkennen.




Diese besondere

Fähigkeit verdankten die Siieriner der Symbiose mit einer Pflanzenart, die sich

bei ihnen an einer Kopfseite angesiedelt hatte.




Je weiter seine

Gedanken gingen, umso mehr wurde sich Sol’altoo bewusst, dass seine nächsten

Maßnahmen gegen das Wesen Paurusa gerichtet sein müssen.




Es war die einzige

Unbekannte in seiner weiteren Planung. Es galt diese Unbekannte zu eliminieren,

oder zumindest sich vor ihr zu schützen.  




 




Magister

Brettledbredt blickte irritiert auf, als Kaska’l völlig außer Atem in das

Meisterzimmer gerannt kam.




„Mein Meister, mein

Meister“, rief er schon von Weitem.




„Etwas Furchtbares

ist geschehen! Mahl’ik ist völlig von Sinnen. Er ist völlig ausgerastet. Ich

konnte ihn wirklich nicht beruhigen, glaube mir Meister!“




Kaska’l fing an zu

stottern und warf sich vor Magister Brettledbredt auf den Boden. Er war nicht

gerade der Mutigste unter den Sremsen, man konnte schon sagen, er war genau das

Gegenteil von Mahl’ik. Beide waren die engsten Vertrauten von Brettledbredt und

damit automatisch auch den anderen Bediensteten des Magiers weisungsbefugt.




„Ruhe! Jetzt besinne

dich erst einmal und steh auf. Du weißt, ich mag keine Duckmäuser!“




Kaska’l erhob sich

langsam, während sein Blick immer noch auf den Boden gerichtet war.




„Er hat seine

Zauberalraune dabei. Er wird uns allen schaden!“




„Wo ist Mahl’ik

jetzt?“




Brettledbredts

Frage ließ Kaska’l zusammenzucken. Der Sremsen holte tief Luft und dann schoss

es nur so aus ihm heraus.




„Mahl’ik ist auf dem

Weg zu Magier Sol’altoo. Er will ihn für seine Schandtaten bestrafen!“




Jetzt war es heraus

und er fühlte sich besser. Dafür zuckte jetzt Magister Brettledbredt heftig zusammen.

Das konnte, das durfte nicht sein.




Dieser geistige

Tiefflieger, dieser schleimfressende Primat. Sein Handeln würde sofort auf ihn

zurückfallen. Noch dazu hatte er gegen den Tyrannen Sol’altoo überhaupt keine

Chance.




Wie sollte er das

bloß Sol’altoo erklären, ausgerechnet sein engster Vertrauter. Dabei hatte

Sol’altoo doch die von ihm vorgebrachte und erfundene Geschichte über die

Rebellion der Diener ohne nähere Fragen einfach so akzeptiert.




Dieser vermaledeite

Troll würde das ganze Lügenmärchen zu Fall bringen. Das durfte auf keinem Fall

geschehen, ansonsten brauchte er, Brettledbredt, dem Tyrannen nicht mehr unter

die Augen treten.




Er musste sogar um

sein Leben fürchten und konnte seinen Traum von der Herrschaftsübernahme

vergessen.




Mit einem lauten

Schrei sprang er aus dem Sessel und beschleunigte mit einem einfachen Zauberspruch

die Bewegungen seines Körpers. 




Kaska’l sah nur

noch ein Schemen, das sich an ihm in rasender Geschwindigkeit vorbeibewegte,

dann stand er alleine und etwas verloren im Meisterzimmer.




Mit über zehnfacher

Normalgeschwindigkeit durcheilte der Magier die Flure und Korridore der

Hemisphäre. Trotzdem kam er zu spät.




Sein vertrauter

Diener Mahl’ik betrat soeben das Refugium des tyrannischen Magier Sol’altoo.

Fast gleichzeitig, aber aus einer anderen Richtung, kam Magister Wohlhorendoff

zurück von Serk.




Er befand sich

direkt hinter dem Diener und wunderte sich noch, was Brettledbredts engster Vertrauter

bei Sol’altoo wollte.




Mahl’ik ging noch

einige Meter auf Magier Sol’altoo zu, dabei hielt er seinen Zauberstab, eine

alte Alraunwurzel, weit von sich gestreckt. Sie zeigte direkt auf den Magier.




Sol’altoo hatte ihn

anscheinend nicht kommen hören. Mahl’ik hatte bisher noch kein Wort gesprochen,

und bevor er einen Zauberspruch ausstoßen konnte, stand Magister Wohlhorendoff

bereits hinter ihm.




„Was hat das zu

bedeuten?“




Seine Stimme

schallte wie ein Donnerschlag durch den Saal, sodass selbst Magier Sol’altoo erschrak.




Er hatte bisher mit

dem Rücken zum Eingang gestanden und die Eintretende nicht bemerkt.




Jetzt

beschleunigten sich seine Bewegungen, und bevor Mahl’ik überhaupt noch ein Wort

aussprechen konnte, hatte Sol’altoo ihn bereits in eine Steinstatue verwandelt.




Brettledbredt hatte

alles von dem offenstehenden Eingang aus beobachtet und beschloss, sich nicht

mehr bemerkbar zu machen. Für Mahl’ik war es eh zu spät.




Er verschwand so

schnell, wie er gekommen war. Sol’altoo erwähnte mit keinem Wort das Vorgefallene,

sondern fragte Magister Wohlhorendoff nach den Verhältnissen auf Serk.




Dieser berichtete

ihm, dass sich dort eine fremde Station manifestiert hatte, die von Menschen besetzt

war.




„Also doch!“

Sol’altoos Erregung nahm sichtbar zu. 




„Wir wissen bisher

nicht, wie und warum sie sich dort befinden. Sie verhalten sich entsprechend

ruhig. Ich habe einen direkten Kontakt zunächst verhindert und das gesamte

Gebiet um die Station herum zum Sperrgebiet erklärt.“




Wohlhorendoff

beobachtete, wie mehrere Diener den zu Stein erstarrten Mahl’ik wegtrugen.




„Du kannst dich in

dein Refugium zurückziehen, aber ich werde dich begleiten. Wir werden diesem

Paurusa eine Falle stellen, und zwar genau dort, wo sich der Übergang in unser

Universum befindet, in deiner Stadt. Dort befindet sich der ‚Ring der Srem‘ und

nur diesen Übergang kennt Paurusa. Sollte er es wagen, nochmals unsere Welt zu

betreten, wovon ich aufgrund des Erscheinens der Station ausgehe, wird er genau

dort auftauchen. Der Zeittranquilizer wird ihn eliminieren. Komm!“




Magier Sol’altoo

warf sich herum, beugte seinen Oberkörper etwas nach vorne, um mit den körperlangen,

dreigelenkigen Oberarmen den Boden zu berühren und schoss aus dem Stand heraus

auf den Ausgang zu.




Eine magische

Gondel wartete bereits auf ihn und Wohlhorendoff. Sie brachte sie auf den einzigen

Mond im System der Zetschn’cha, der über eine Atmosphäre verfügte und bewohnt

war.




Dort befand sich auch

der ‚Ring der Srem‘, der sie aus der energetischen Halbwelt in das Standarduniversum

bringen würde.




 




Der tyrannische

Magier Sol’altoo und Magister Wohlhorendoff durchschritten das Ringtor und

standen unmittelbar im Refugium Wohlhorendoffs in der Stadt Moorlagenau.




Das Gebäude, in dem

er wohnte und arbeitete und das ebenfalls den ‚Ring der Srem‘ beherbergte, war

ein monströser, dunkler Quader, der sich inmitten der altertümlichen Stadt

befand.




Es gab in der

Bebauung der Stadt einen freien Raum zu seinem Refugium hin, der sich als bereiter

Streifen um das Bauwerk herumzog. Die Fachwerkhäuser der Bürger und Kaufleute

begannen erst in einer Entfernung von etwa fünfzig Metern.




Magister

Wohlhorendoff wagte es nicht, Sol’altoo über sein Vorhaben zu befragen.




Für ihn war dessen

Verhalten mehr als merkwürdig. Was hatte er mit ‚Zeittranquilizer‘ gemeint?

Magie, die sich mit Zeitmanipulationen und zukünftigen Ereignissen

beschäftigte, war nicht sein Metier.




Das fiel eher in

Magister Brettledbredts Zuständigkeitsbereich.




Umso erstaunter war

er, als Sol’altoo zielbewusst einen Abschnitt in dem unterirdischen Raum ansteuerte,

der fast genau gegenüber dem ‚Ring der Srem‘ lag. Er legte seine dreifingrige

Hand auf eine bestimmte Stelle an der grauen Wand, an der Wohlhorendoff zuvor

überhaupt nichts Besonderes hatte feststellen können.




Auch Zahlam

Fergester, sein Zauberlehrling, blickte erstaunt und mit einer gewissen Skepsis

zu Sol’altoo hinüber.




Er hatte die

Rückkehr seines Meisters erwartet und war zunächst erschrocken, als er den

tyrannischen Magier Sol’altoo in seiner Begleitung erkannt hatte.




Mit einem leisen

Summton öffnete sich eine Klappe und ein kleines Bedienelement fuhr aus der

sonst glatten Wand.




Wohlhorendoff war

so verblüfft, dass er näher herangehen wollte, wurde jedoch durch Sol’altoos ruckartige

Kopfbewegung in seine Richtung daran gehindert.




Der Blick des

Tyrannen war eindeutig, er hatte sich fernzuhalten. Zauberlehrling Zahlam Fergester

hielt die Luft an.




„Manchmal ist es

auch für einen großen Zauberer unausweichlich, sich den Niederungen der ach so

modernen Technik anzuvertrauen.“




Seinen orakelhaften

Andeutungen ließ er sofort Taten folgen. Mit wenigen, hastig ausgeführten

Fingerbewegungen aktivierte er den Zeittranquilizer.




Das einsetzende

Rumoren, das den gesamten Raum in eine leichte Schwingung versetzte, war die

Bestätigung, dass die Schaltung funktioniert hatte. Das Bedienungselement fuhr

zurück und integrierte sich wieder in die Wand.




Das gesamte

Refugium des Magers Wohlhorendoff, der riesige Quader inmitten der Stadt, erstrahlte

etwas heller. Die Falle war gestellt.


















Zurück in 2019





Ich stand etwa

fünfhundert Meter von der Stadtmauer entfernt inmitten eines Ackers. In meinem

Kopf hatte sich ein merkwürdiger Druck aufgebaut, der mein Denken erschwerte.




Wie zäher Sirup

flossen meine Gedanken dahin. Nur langsam kam mir zu Bewusstsein, dass etwas

nicht stimmen konnte.




Ich kannte zwar diese

Landschaft, die tief in der Erdkruste verborgen lag. Auch die mittelalterliche

Stadt, die vor mir lag, war mir bekannt.




Es war die Stadt

Moorlagenau, in deren Mittelpunkt, nahe dem Marktplatz, in einem quadratischen

Gebäude sich der ‚Ring der Srem‘ befand, das Tor in das Universum der

Zetschn’cha und zur Hemisphäre der Magier.




Ich hatte dieses

Tor bereits mit Alethea durchschritten. Dort lag mein Ziel. Aber was wollte ich

dort?




Wieso sollte ich

mich wieder in Gefahr begeben?




Schließlich war

Alethea und mir die Flucht vor dem Angriff durch die Mager erst in letzter Sekunde

gelungen. Überhaupt, wo war Alethea?




Ich versuchte

meinen Körper zu drehen, aber es ging nicht.




Sie hatte mich doch

begleitet.




Wir waren über eine

Holzleiter in die Tiefe gestiegen. Ich blinzelte etwas verwirrt und blickte immer

noch auf die Stadtmauer und das Stadttor, das sich eben öffnete.




Trotz der

Entfernung konnte ich den jungen Mann gut erkennen, der dort gerade das Tor

durchquerte. Er trug einen spitz zulaufenden Hut und einen bunten Kaftan. Wie

ein Blitz schoss mir die Erinnerung durch den Kopf, das war doch der Zauberlehrling

Sähren Morgester! Aber das konnte nicht sein. Dieser lebte im Jahre 2268 und

heute war das Jahr 2148. Es musste sich hier um einen anderen Zauberlehrling handeln.




Ich beobachtete

weiter, wie er jetzt langsam den schmalen Pfad zwischen den Feldern entlang

ging.




Er schien mich noch

nicht gesehen zu haben. Wieder versuchte ich mich zu bewegen, aber es ging

einfach nicht. Ein anderer Effekt stellte sich jedoch ein, mir wurde immer

kälter zumute.




Meine Zähne

begannen aufeinanderzuschlagen und ich konnte nichts dagegen tun.




Mein Körper verhielt

sich fast schon so, wie ein normaler menschlicher Körper. Das konnte aber nicht

sein, schließlich bestand jede einzelne Zelle aus Naniten.




Die nächste Frage,

die sich mir stellte: „Wieso taten sie nichts dagegen?“




Der Pfad, der aus

der Stadt führte, verlief nur wenige Meter an mir vorbei. Mittlerweile hatte

der junge Mann mit dem spitzen Hut etwa die Hälfte des Weges zwischen dem

Stadttor und mir zurückgelegt.




Er war den Weg

bisher mit gesenktem Kopf gegangen, und als er ihn jetzt hob, richtete sich sein

Blick direkt auf mich. Er blieb irritiert stehen, das konnte ich genau

erkennen. Sein Gesichtsausdruck wirkte mehr als erstaunt.




Plötzlich tat sich

etwas in meinem Geist. Ich benötigte lange Sekunden, dann bemerkte ich die Veränderung.




Der bisher nur schwach

leuchtende Lichtpunkt, den ich gerade noch wahrnehmen konnte, hatte sich

vergrößert und pulsierte in einem viel helleren Licht.




„Alethea, kannst du

mich hören?“




Gebannt wartete ich

auf eine Antwort. Sie kam etwas zögerlich, aber sie kam. Endlich!




„Sigurd?“




Ein Hauch von einem

Gedanken erreichte meinen Geist.




„Alethea endlich,

du bist zu dir gekommen!“




„Ich fühle mich wie

ein Abbild meiner selbst, wie ein Avatar.“




Ich versuchte mich

ihrer Präsenz anzunähern, so, wie sie es getan hatte, als wir aus dem Universum

der Zetschn’cha wieder zurückgeschleudert worden waren. Sie reagierte ebenfalls

sofort und ihr Lichtschein wurde noch heller, als sie sich ihrerseits mir

annäherte.




„Es geht mir

zunehmend besser. Wo sind wir? Du hast ein Problem, richtig?“




Unsere beiden

Intellekte waren sich jetzt sehr nahe und ich spürte eine unwahrscheinliche Wärme,

die sich wie eine Glocke über meinen Geist stülpte.




„Ich stehe momentan

auf einem Acker vor den Stadttoren der magischen Stadt Moorlagenau. Ich hatte

vor, wieder durch den ‚Ring der Srem‘ in das Universum der Zetschn’cha zu

gelangen, um MAITRI aufzusuchen und nachzusehen, was mit der Station geschehen

ist.“




„Warum tust du es

nicht?“




„Ich kann mich

nicht mehr bewegen. Ich weiß nicht, wieso die Körpernaniten mich hier im Stich

lassen.“




„Wieso ist es so

kalt?“




Aletheas Frage ließ

mich innerlich zusammenfahren. Meine ganze Körperoberfläche war mittlerweile

blau angelaufen und mit einer dicken Reifdecke überzogen.




Gleichzeitig mit

Aletheas Frage vernahm ich eine andere, gesprochene Frage: „Wer bist du? Lebst

du überhaupt? Bist du ein Geist? Ich habe dich noch nie zuvor hier gesehen!“




Die Fragen des jungen

Mannes, der dem Äußeren nach aussah wie Sähren Morgester, der Zauberlehrling

stand keine drei Meter neben mir. Er wusste anscheinend nicht, wie er sich

verhalten sollte und ich konnte ihm nicht antworten.




„Alethea, ich weiß

es doch auch nicht. Direkt nachdem ich hierher gesprungen bin, befinde ich mich

in diesem Dilemma.“




Langsam wurde ich

jetzt ungeduldig. Wieso hörte ich diesmal nichts von meinem Unterbewusstsein?




Immer und überall

hatte es sich früher eingemischt und jetzt, wo ich einen guten Rat gebrauchen

könnte, schwieg hartnäckig.




Plötzlich vernahm

ich einen leisen Singsang. Das Gemurmel kam von der Stelle, an dem der Zauberlehrling

stand.




Das fehlte mir

gerade noch. Versuchte er etwa, mich mit seinen Zaubersprüchen zu beeindrucken?




„Wir befinden uns

in der Schwebe!“




Ich verstand

zunächst nicht, was Alethea damit ausdrücken wollte. Als jedoch mein Körper begann,

sich langsam in Bewegung zu setzen, hatte ich verstanden.




„Verflucht, dieser

Möchtegern Zauberer hat es tatsächlich geschafft, meinen Körper nicht nur

schweben zu lassen, sondern er beginnt sogar, sich fortzubewegen und ihm zu

folgen.“




„Das ist aber

praktisch, du wolltest doch in die Stadt hinein!“




„Alethea, du hast

neuerdings einen recht merkwürdigen Humor!“




Natürlich sollte es

ein Scherz sein. Sie wusste genau, dass der jetzige Zustand, in dem wir uns befanden,

sehr gefährlich war. Wir waren allem und jedem einfach ausgeliefert. Dieser

Zauberlehrling zeigte es uns gerade überdeutlich.




„Wir dürfen auf

keinem Fall in die Hände eines Zauberers fallen.“ 




Mein Körper bewegte

sich wie an einer unsichtbaren Leine gehalten, gehorsam hinter dem jungen Mann

her. Das Stadttor kam unaufhörlich näher.




Ich spürte keine

einzige meiner Nervenendigungen mehr, das heißt, ich spürte meinen Körper nicht

mehr.




Er war lediglich

noch ein Gefäß für Meinen und Aletheas Geist.




„Was ist mit der

Zeitenergie?“




Aletheas Frage riss

mich aus meiner beginnenden Lethargie. „Was meinst du damit?“




Der Zauberlehrling

blickte kurz in meine Richtung. Er konnte unsere Unterhaltung nicht mitverfolgt

haben, da wir auf rein gedanklicher Ebene kommunizierten.




„Es sind genau

genommen zwei Fragen. Zum einen hast du noch etwas davon gespeichert, oder ist

alles verbraucht worden? Zweitens, wenn erstens ja, dann könntest du versuchen,

die restliche magische Energie zu verwenden, um uns aus dieser misslichen Lage

zu befreien.“




Ich war zunächst

erstaunt über ihre Gedankengänge.




Erst jetzt fand

sich auch mein aktives Unterbewusstsein anscheinend wieder in der Lage, einen

Kommentar abzugeben.




 




„Eure

Körpernaniten befinden sich in einem ausweglosen Kampf gegen entartete

Zeitenergie. Wir befinden uns direkt in ihrem Fokus. Es wäre folglich nur konsequent

und logisch, gegen diesen Angriff ebenfalls mit magischer Zeitenergie vorzugehen

und das schnell, ansonsten löst sich unser Körper vollständig auf!“




 




Hatte ich das

richtig verstanden? Wir befinden uns die ganze Zeit schon in Lebensgefahr und

erst jetzt bekam ich von ihm diese Information?




Ich war kurz

sprachlos, besann mich aber schnell wieder.




„Darüber reden wir

noch!“




Ich konzentrierte

mich, wie ich es schon einmal auf Japetus getan hatte, auf mein Inneres und

suchte nach der magischen Energie.




Alethea verhielt

sich ruhig und folgte meinen Bemühungen mit positiver geistiger Energie.




Mittlerweile sah

mein Körper aus, wie eine in Bronze gegossene Statue. Der Zauberlehrling dirigierte

ihn durch das Stadttor und hielt unvermittelt an, als sich ihm zwei

Wachsoldaten mit ihren langen Hellebarten entgegenstellten.




„Was schleppst du

denn mit dir, junger Zauberlehrling?“




Ich bemerkte, wie

das Gespräch sich immer weiter von meinem Bewusstsein entfernte, als ich mich

auf die innere Suche machte.




Ich fiel regelrecht

in eine Art Trance und nahm alles um mich herum nicht mehr wahr.




Ich konnte mich

nicht erinnern, dass es auf Japetus ähnlich gewesen war. Meine Gedanken begannen

immer zäher zu fließen.




Etwa stellte sich

ihnen entgegen, so war jedenfalls mein Gefühl. Es wurde regelrecht kalt, so

kalt, dass selbst meine Gedanken anfingen zu frieren.




Bevor ich mich wieder

zurückziehen konnte, bekam ich einen leichten Stoß auf gedanklicher Ebene und

es war ein warmer Stoß; Alethea!




Noch genau zweimal

genoss ich bei dieser inneren Kälte ihre Fürsorge, dann sah und fühlte ich die

in der hintersten Ecke meines Ichs verborgene magische Zeitenergie. Es war

nicht mehr viel übriggeblieben.




Plötzlich vernahm

ich einen hellklingenden Ton, dem ein Zweiter folgte.




In die Stille

meines Intellekts drang ein leiser Gedanke: „Lass dich nicht stören, einer der

beiden Torwachen hat mit seiner Hellebarte gegen unseren eingefrorenen Köper

geschlagen. Deine Naniten und meine Xxiin können nicht mehr lange standhalten.

Sigurd, bitte handle schnell!“




Aletheas

gedankliche Mitteilung riss mich aus meiner kalten Lethargie. Ich hatte zuerst

vorgehabt, mich wieder zurückzuziehen und einen Plan zu schmieden, wie wir

weiter vorgehen sollten. Aufgrund der gefährlichen Lage, in der wir uns

befanden, beschloss ich jedoch sofort zu handeln.




 




„Wenn du die

magische Energie freisetzt, musst du damit rechnen, nicht nur zeitlich versetzt

zu werden, sondern auch räumlich. Überlege gut, was du tust, aber tue es

schnell!“




 




Diese etwas einfältige

Bemerkung meines Unterbewusstseins machte mir klar, dass es nur noch eine

Chance gab. Ich wollte eigentlich nicht die ganze Restenergie auf einmal

verbrauchen. Jetzt besann ich mich doch eines Besseren.




Ich wusste nicht,

mit welcher Magie man mich angegriffen hatte und wie stark die Wirkung war.




Ich durfte es nicht

darauf ankommen lassen, dass der Befreiungsversuch ins Leere ging.




Meine volle

Konzentration galt der in mir vorhandenen magischen Zeitenergie, während ich

mich bereit machte, zu teleportieren.




Ich hatte ein

klares Ziel vor Augen, zurück in das Jahr 2268. Ich spürte noch die geistige

Nähe von Alethea, die mich zu unterstützen versuchte, dann gab ich den Impuls

und sprang.




 




Sigurds Körper

verschwand nicht sofort. Er begann sich ganz langsam aufzulösen.




Die beiden

Torwachen und der Zauberlehrling fuhren erschrocken zurück, als sie bemerkten,

dass die schwebende Statue langsam anfing zu verblassen.




Der ganze

Entmaterialisierungsvorgang dauerte ganze fünf Minuten.




Einer der Wachen

nahm seinen ganzen Mut zusammen und stach nochmals mit seiner Hellebarte auf

die nur noch als Schemen vorhandene Statue ein. Es gab einen fürchterlichen

Donnerschlag gefolgt von einem Blitz, der die Stichwaffe bis zu ihrem Griff

augenblicklich verkohlte und dabei die Hände der Wache verbrannte.




Er stieß einen

lauten Schmerzensschrei aus und torkelte gegen seinen Kameraden, der ihn mit großen

Augen anblickte.




Der Zauberlehrling

atmete geräuschvoll die angehaltene Luft wieder aus und seinem Gesichtsausdruck

konnte man entnehmen, dass er froh war, nicht doch noch mit einem magischen

Spruch versucht zu haben, auf die jetzt verschwundene Statue einzuwirken.




Sigurds Körper

wurde regelrecht aus dem Raumzeitgefüge herauskatapultiert. Selbst der Zeittranquilizer

konnte der magischen Zeitenergie in Kombination parapsychischer Gewalten nichts

entgegensetzen.




Sein Körper weilte

noch eine Zeit lang als holografisches Abbild in der alten Realität, war aber

bereits längst wieder rematerialisiert. Zum wiederholten Mal begannen die Körpernaniten

von Neuem, die destabilisierte Form seines Körpers wieder aufzubauen.




Trotzdem dauerte es

fast zwei Stunden, bis die Regeneration und Reproduktion von Millionen

beschädigter und zerstörter Nanobots abgeschlossen war.




Während dieser Zeit

befand sich Sigurds und Aletheas Bewusstsein in einer nicht aktiven Phase.




So jedenfalls würde

Sigurds Unterbewusstsein ihren jetzigen Zustand beschreiben. Als sie gleichzeitig

zu sich kamen, umgab sie eine fast absolute Dunkelheit.




„Ich glaube, ich

habe ein Déjà-vu!“




Sigurd hatte

unbewusst laut gesprochen und seine raue Stimme hörte sich grausig verstellt

an. Nur kurz war ihm, als würde er noch ein leises Echo hören.




Sofort setzte er

nach: „Hallo Echo!“ Diesmal war seine Stimme sehr laut und entsprechend

schallte er von mehreren Seiten auf ihn zurück.




„Es riecht

merkwürdig faulig. Ich meine sogar, ich kenne diesen Geruch.“  




 




Ich musste Alethea

recht geben. Es roch genauso, als wir das erste Mal im Jahre 2080 in der Japetus

Station MAITRI rematerialisiert waren. Damals kamen wir in einer der

Fertigungsstraßen heraus, die in den unteren Regionen der tief in den Mond

gebauten Station lagen.




„Das kann aber

nicht sein. Oder doch? Dann befinden wir uns tatsächlich in der energetischen

Halbwelt der Zetschn’cha?“




„Es ist immer noch

sehr kalt, findest du nicht?“




„Was für eine

Frage. Wir teilen doch denselben Körper!“




„Ja, aber

normalerweise würden die Körpernaniten eine Regulierung herbeiführen, sodass du

es nicht wirklich wahrnimmst. Jetzt ist es nicht so, ich friere!“




Aletheas Gedanke

ließ mich nachdenklich werden.




„Es kann immer noch

eine Reaktion auf das ‚Einfrieren‘ sein.“




Ich fing an, meinen

Körper zu bewegen. Ging in die Hocke, versuchte mit Kniebeugen etwas Wärme zu

produzieren. Dann streckte ich die Arme aus und bewegte mich langsam geradeaus.




„Du hast aber

keinen menschlichen Körper mehr, du scheinst das immer wieder zu vergessen!“




Ich verstand zuerst

nicht.




„Der gesamte

Organismus, indem sich dein Geist befindet, besteht aus künstlichen sowie organischen

Naniten. Du kannst ihm durch Bewegung keine Wärme zuführen.“




Natürlich musste

ich Alethea zustimmen. Ich vergaß leider zu oft, dass ich kein Mensch im natürlichen

Sinn mehr war.




„Ich mache das

Spielchen nicht mehr mit!“




Langsam und dann

immer schneller stieg ein gewisser Unmut in mir auf.




Als Alethea

schwieg, sprang ich einfach und materialisierte in einem hell erleuchteten

Raum. Ich hatte mir vorgestellt, mich im Inneren von MAITRI aufzuhalten, und

zwar in den untersten Etagen.




Dieser Teil der

Station war noch weitgehend unerforscht. Ich musste also nach oben und dahin

sprang ich dann auch.




Was ich dabei wohl

nicht berücksichtigt hatte, war der Umstand, dass die Station im Jahre 2080 in

den unteren Sektionen unerforscht gewesen war, nicht jedoch die Station aus dem

Jahre 2148, die ich in das Zetschn’cha Universum geschleudert hatte.




Im Jahr 2148 liefen

die Fertigungsanlagen bereits auf Hochtouren und produzierten die

RAPTOR-Fighter, die bereits gegen die beiden Mernchen Raumschiffe Einsätze geflogen

hatten und die von mir noch in 2080 in Auftrag gegeben worden waren. Also

konnte ich mich nicht in der Station MAITRI befinden, die sich im Jahre 2148 auf

einem der Monde im System der Zetschn’cha befand.




Ich blinzelte und

versuchte, die Blendung meiner Augen, hervorgerufen durch den plötzlichen

Wechsel von dunkel auf hell, in den Griff zu bekommen.




Ich stand inmitten

einer ganzen Anzahl von Stuhlreihen und schaute auf ein kleines Podest, auf dem

sich ein Stehpult befand. Recht davon erkannte ich das typische Türschott der

Japetus Station.




„Also doch! Wir

befinden uns in der Station MAITRI.“




Ich wollte gerade

auf den Ausgang zugegen, als mich Alethea zurückhielt.




„Warte Sigurd.

Nicht so schnell. Irgendetwas kommt mir sehr merkwürdig vor.“




Ich drehte mich

nochmals um und blickte zurück, konnte aber nichts Verdächtiges erkennen. Dann

blieb mein Blick auf dem Rednerpult hängen. Deutlich erkannte ich die dort liegenden,

teilweise mit der Hand beschrifteten Papierblätter.




Sie lagen

ungeordnet nebeneinander. Nachdenklich ging ich auf das Pult zu. Diese Handschrift

kannte ich doch.




„Meine sehr

verehrten Damen und Herren, liebe neue Kollegen“, las ich die ersten Zeilen.




Das waren

handschriftliche Notizen von Sir Arthur Newkraft. Was taten die den hier? Ich

erinnerte mich noch genau, als ich ihm das letzte Mal vor meinem unfreiwilligen

Verschwinden aufgesucht hatte.




Hier in diesem Raum

traf ich ihn, als er vor neuen Rekruten für die MBF eine Ansprache hielt.

Hinter diesem Pult hatte er gestanden mit diesen Notizen in der Hand.




„Was ist das?“




„Notizen von Sir

Arthur. Jetzt weiß ich auch, wieso ich gerade hier in diesen Raum gesprungen

bin. Ich muss mich wohl gerade daran erinnert haben, als ich ihn hier das

letzte Mal aufgesucht hatte!“




„Aber ist es nicht

merkwürdig, dass nach so langer Zeit seine Aufzeichnungen noch an genau derselben

Stelle liegen?“




Aletheas Gedanke

erschreckte mich etwas, zumal das Papier noch nicht einmal angegilbt war. Wenn

wir uns immer noch im Jahre 2148 befanden und im Universum der Zetschn’cha,

dann waren seit meiner letzten Begegnung mit Sir Arthur etwa 129 Jahre

vergangen. So eine lange Zeitspanne hätte das Papier auch in einer staubfreien

Atmosphäre vergilbt. Dieses hier sah eher ziemlich neu aus!




Ich nahm eine

beschriebene Seite und hielt sie an die Nase.




„Riecht überhaupt

nicht alt!“ Ich hatte eine gewisse Erfahrung mit älteren Büchern, die ich früher

in meinen Bücherregalen aufbewahrte und die nach einigen Jahren nicht nur einen

gelblichen Ton annahmen, sondern auch anfingen, muffig zu riechen.




„Mit der magischen Zeitenergie

ist nicht zu scherzen!“




„Was meinst du

damit?“




„Wir haben uns

schon einmal in einem anderen Jahrhundert wiedergefunden, hast du das etwa

vergessen?“




„Wir werden es

feststellen!“




Ich legte das Stück

Papier zurück auf das Pult und wollte gerade auf den Ausgang zugehen, als mir

meine Beine nicht mehr gehorchten.




„Was…?“




„Sigurd, so geht

das nicht! Was ist, wenn wir uns tatsächlich in einer anderen Zeit befinden,

womöglich noch tiefer in die Vergangenheit geraten sind?“ Alethea hatte die

Bewegung meiner Beine blockiert.




„Du meinst, wir

befinden uns vielleicht im Jahre 2019? Aber dann wären wir auch nicht mehr in

der Welt der Zetschn’cha!“




„Wäre nur logisch!“




Ich verstand ihren

Einwand nicht.




„Dann lass es uns

doch überprüfen. Im Jahre 2019 war diese Station mit neuen Mitarbeitern

ziemlich stark frequentiert. Außerdem wird uns MAITRI sowieso sofort bemerken.

Schließlich ist sie die Station!“




„Aber genau das ist

ja das Problem. Hast du den vollkommen die Problematik eines Zeitparadoxons

verdrängt?“












Vorsicht Zeitparadoxon





„Es ist

unbedingt erforderlich, dass deine Anwesenheit im Jahre 2019 verborgen bleibt.

Auch MAITRI darf dich nicht erkennen. Wir laufen sonst Gefahr, dass der

Zeitstrom, so wie wir ihn kennen, unausweichlich zerstört wird und sich eine neue,

potenzielle Zukunft aufbaut. Dies würde dazu führen, dass die gesamt bisher

bekannte Zeitstruktur umgewandelt werden würde. Deine Existenz wird damit

infrage gestellt. Handle entsprechend!“




 




Mein aktives

Unterbewusstsein machte mir wieder deutlich, was ich anscheinend vollkommen verdrängt

hatte, die Gefahr eines Zeitparadoxons. Gleichzeitig nahm es als gegeben hin,

dass wir uns wirklich im Jahr 2019 befanden. Woher nahm es die Sicherheit dazu?




Die Problematik des

Großvater-Paradoxons war mir noch bestens bekannt, aus den Science-Fiction

Büchern, die ich früher in großer Anzahl konsumierte.




 >Wenn ich in

die Vergangenheit reisen würde zu einem Zeitpunkt, der vor der Zeugung meines

Vaters liegt und dann meinen Großvater töte, hätte ich tatsächlich aber überhaupt

nicht dorthin gelangen können, da ohne die Existenz meines Vaters, der nun

wegen des Todes des Großvaters nicht geboren wird, ich selbst nicht geboren

werden kann. In dieser ganzen Konstruktion liegt ein logischer Widerspruch.

<




Damit ein solcher Widerspruch

nicht besteht, gibt es zwei Hypothesen. Die eine geht von einem

selbstkonsistenten Universum aus, das es nicht zulässt, dass eine

Kausalitätsverletzung entsteht.




Was ich in der

Vergangenheit tue, ist bereits ein Teil dieser Vergangenheit. Um mit dem Bild

des Großvaters zu sprechen, ich kann ihn nicht töten, da er nicht getötet

wurde.




Ich bin der beste

Beweis dafür.




Eine zweite

Hypothese geht davon aus, dass bei der Veränderung in der Vergangenheit, sprich

bei der Tötung des Großvaters, eine Parallelwelt entsteht, in der man jetzt

nicht seinen eigenen Großvater tötet, sondern den aus dieser neuen Welt. Ein

Paradoxon wird somit umgangen.




Es konnte natürlich

auch sein, dass beide Annahmen nicht stimmten und eine veränderte Vergangenheit

zu einem völlig anderen Ergebnis führte.




Aber schon die

Annahme, dass ich nicht mehr in meine eigene Welt zurückkehren konnte und in

Parallelwelten für alle Ewigkeit gefangen bliebe, ließ mir einen kalten Schauer

über den Rücken laufen.




Selbst meine

Körpernaniten konnten dies nicht verhindern. Mein Unterbewusstsein schien mit

seiner Bemerkung ebenfalls in die gleiche Richtung zu steuern.




„Was machen wir

jetzt?“




Ich stand wie

versteinert vor dem Schott.




„Wir legen eine

Pause ein. Was hältst du davon?“




„Wie soll ich das verstehen?“




„Du springst

einfach in deine alte Wohnkabine. Ich denke, dort wird uns zunächst niemand finden

und selbst MAITRI wird wohl kaum den Raum überwachen, schließlich giltst du als

verschollen.“




Der Raum sah noch

genau so aus, wie ich ihn in Erinnerung hatte.




„Sigurd, lässt du

mich bitte in meinen eignen Körper. Ich glaube, ich habe ein menschliches Bedürfnis!“




Irritiert und ungläubig

stand ich völlig unbeweglich inmitten des Raums und versuchte Aletheas Bitte zu

interpretieren, kam jedoch zu keinem Ergebnis.




Die Trennung

vollzog sich ohne Probleme und nach wenigen Sekunden blickte ich in ihre

bläulich umrandeten, strahlenden Augen.




Sie strich mit

beiden Händen durch ihre fast schulterlangen, schwarzen Haare, lächelte mich

bübisch an und verschwand in der Nasszelle.




Was hatte das schon

wieder zu bedeuten? Alethea benahm sich mit einem Mal sehr menschlich, fand

ich.




Ich hörte leise

Wasser rauschen. Sie tat es tatsächlich, sie duschte, obwohl ihr Körper vollständig

aus organischen Naniten bestand, die sich Selbstproduzieren konnten.




Aber vielleicht war

das Duschen für sie so etwas wie ein Ritual, eine Art Selbstreinigung des Geistes.




Langsam begann ich,

mich über mich selbst zu wundern. Solche verdrehten Gedankengänge hatte ich

früher nicht an mir festgestellt.




Ich glaube, Alethea

war mir wieder eine Nasenlänge voraus. Ich tat gut daran, ihrem Beispiel zu

folgen.




Als ich die Tür zur

Nasszelle öffnete, spritzte mir mit einem Schwall Wasser auch ein helles Lachen

entgegen.




„Das hat aber lange

gedauert! Ich dachte schon, du hättest mich vergessen.“




Alethea zog mich

mit einer Hand zu sich heran und aktivierte mit der anderen den Heißdampfstrahl.




Es war schon

merkwürdig. Die ganze Zeit über waren wir während der Multiplizität so eng verbunden,

wie es enger überhaupt nicht ging und nachdem Alethea sich dann von mir wieder

gelöst hatte, war das Erste, was uns einfiel, körperlich wieder zusammenzukommen. 






 




Ich erwachte aus

einem traumlosen Schlaf mit einem zufriedenen Gefühl. Wir lagen nebeneinander

auf dem großen Bett in meiner alten Wohnkabine.




Alethea blinzelte

mich mit ihren langen, dunkelblauen Wimpern immer noch schläfrig an.




Ich genoss ihren

Anblick über allen Maßen und hätte sie stundenlang so anschauen können.




Ich wusste nicht,

wie sie es machten, die organischen Naniten ihres Körpers, aber ich roch immer

noch ganz deutlich den Pfirsichduft ihres Körpers, so wie ich ihn bei unserer

Begegnung auf der Insel Teneriffa zum ersten Mal wahrgenommen hatte.




Dieser Duft weckte

in mir Gefühle, die tatsächlich mein Herz zum Schnellerschlagen animierte.




Meine eigenen

Körpernaniten schienen wohl diesbezügliche der gleichen Meinung zu sein, sonst

hätten sie nicht mitgespielt und den Herzschlag erhöht. Ich beugte mich über

sie und wir küssten uns lange und intensiv.




„Mir gefällt es

immer besser, ein Mensch zu sein!“




Alethea lächelte

und sprang mit einem Satz aus dem Bett.




„Ich glaube nicht,

dass ein normaler Mensch einen solchen Sprung fertiggebracht hätte! Du bist

genauso wenig ein Mensch, wie ich es noch bin!“




Etwas wie Melancholie

schlich sich in mein Gemüt. Ich musste schnell etwas dagegen tun.




Mit dem gleichen

Sprung, wie Alethea eben, verließ ich nun ebenfalls das Bett, und als ich den Boden

mit meinen Füßen berührte, hatten die Nanobots bereits meine Kleidung

synthetisiert.




Jetzt stand ich vor

Alethea und schaute auf ihren wohlgeformten, nackten Körper.




In Sekundenschnelle

war dieser ebenfalls mit einer enganliegenden Jeans und einem trägerfreien

Oberteil bedeckt.




„Lass uns auf

Spurensuche gehen!“




Sie wollte gerade

auf das Schott zugehen, als ich sie nunmehr an der Schulter zurückhielt.




„Ist das denn nicht

gefährlich? Wir gehen doch davon aus, dass wir uns im Jahr 2019 befinden,

richtig? Damals gab es dich nur als Avatar des Raumschiffs PAURUSHEYA.“




Sie schaute mich

mit großen, ausdrucksvollen Augen an.




„Ja, genau so ist

es. Wir müssen uns zumindest wieder vereinen. Du willst doch kein Zeitparadoxon

heraufbeschwören.“




Sie zog schnippisch

den Mundwinkel nach oben, und bevor von ihr eine entsprechende Antwort kommen

konnte, trat ich auf sie zu und berührte ihren Körper. Sofort reagierten ihre

Körper-Xxiin und vereinten sich mit meinen Körpernaniten.




„Das ist ungerecht.

Selbst als Avatar hatte ich mehr Bewegungsfreiheit“, vernahm ich ihre rebellierenden

Gedanken.




„Ich verspreche

dir, sobald wir aus diesem ganzen Schlamassel heraus sind, kannst du deine ganze

körperliche Freiheit genießen.“




„Das merke ich mir,

Sigurd!“ Natürlich konnte ich sie gut verstehen.




Schließlich hätte

es mir auch keinen Spaß gemacht, ständig in einem fremden Körper eingesperrt zu

sein. Ich öffnete vorsichtig das Schott und lugte hinaus.




Der Gang davor war

menschenleer.




„Was ist mit den

Überwachungsmöglichkeiten von MAITRI?“




„Sie wird uns schon

nicht sofort bemerken.“




 




„Zumindest wird

sie keine Möglichkeit haben, dich anhand deiner Zellkernstrahlung zu

identifizieren. Durch die Umwandlung eurer Körper hat sich die körpertypische

Mitosestrahlung verändert. Die in MAITRI gespeicherten Daten stimmen mit deinen

jetzigen Werten nicht mehr überein. Lediglich eine rein optische

Identifizierung liegt noch im Bereich des Möglichen.“




 




Auch Alethea hatte

die Erklärung meines Unterbewusstseins vernommen und schwieg zunächst.




Ich verließ die

Kabine und ging langsam den Korridor entlang. Ich hatte kein richtiges Ziel vor

Augen, wollte eigentlich nur etwas Bewegung.




„Was hast du denn

jetzt überhaupt vor? Komm, sprich zu mir, schließlich teilen wir uns einen Körper!“




Aletheas Gedanken

schienen irgendwie kampflustig zu klingen.




„Wenn es überhaupt

keine andere Möglichkeit mehr gibt, dann bleibt uns wohl nicht anderes übrig,

als wieder das Stasisfeld in der Artefakten-Stadt zu bemühen, um in das Jahr

2268 zu gelangen. Es hat schon einmal funktioniert, du erinnerst dich!“
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